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er halb entbedt würbe, wenn er ßdj fange am gleichen

Orte aufhalten oter beftänbig tie gleiche Sireftion oer*

folgen würte. Sr muß fdjlait fein um ben geinb to

feinem Setragen, in feinen Sewegungen, im Sluö*

(treuen »on Sttem'gfeiten irre ju füferen; furj, er

muß alle orbcntlidjen Äriegöliften anroentett. Sr foll
ehenfaffö entfcfjloffen unb mutfeig fein, unb feine gün*

ftige ©efegenfecit, bie ßdj ifem tarböte, »orbeigefeen

laffen, um fdjncll einen Streid) auöjufüferen.

Sie einwtrfung oer #lüfft anf mtUtdrifcl)e
Operationen. fSHit 23ejiet)ung anf Me

(Sdjweij.

3n alten gelbjügcn feaben bie ©eroäffer beö Äriegö*
fchaupfageö fo bebeutenb auf ben ©ang ber Heereö*

bewegungen eingewirft, baß ber tenfente üttilitär
»on jeher aufgeforbert war, über bt'e Sebeutung ber

SSafferlinien nachjubenfen. Slud; baten bie ©djrif*
ßeffer nicht ermangelt, über bt'efen ©egenftanb affge*

gemeine spriitcipien aufjufteffen, ober fpejielle Dtegetn

anjugebeii. Sn neuerer 3cit feat befonberö ©eneral

Diogniat bie ftratcgifdje SSidjtt'gfrit ber giüffe jur
©pradje gebracht, ©rünblidjer ffnb bie Serhäftniffe,
in weldje bie giüffe ju ben Slngriffö* unb Serifeeibi*

gungöoperationen treten fönnen, in ben SBerfen beö

»erftorbenen ©enerafö Slauferoig entroidelt. Saö Sed)*

nifcfje ber Uebergange rourbe burd) ©eneral Spover in
feinem Haubfeudj ber ^ontomu'erroiffenfdjaft auöfüfer*

lid) bcfeanbelt. ©djroierig ift eö to biefer grage bai
Slffgemcine unb Sefonbere fo mit einanber jit »erfein*

ben, baß baburch beftimmte Diefultate für bie ftra*
tcgifdje unb taftifdje Senugung ber giüffe feeroortre*

ten, iveldje in ber ^Jrariö jur üiidjtfdjnur bienen

fönnen. ©erabe bei biefen Operationen ift ber Lo*

talität, ber Säufdjung, unb anbem inbiöibuetlen Ser*

tjältniffen ein fo großer ©pielraum eröffnet, baß man
in ben meiften gälten jufrieben fein muß, bt'e ©ränje

ju beftimmen roo baö Sorfeerfefeen auffeört uitb ber

3ufaff anfängt. Stber bai tlaxe Sewußtfein über

biefe ©renje ift im prafiifchen Serfealten fefer »iel
wertfe, unb für ein guteö Diefultat burdjauö nötfeig.
So ift bafeer bringenbeö Setürfniß, bie bei glüffen »or*
fommenben firategifdjen unb taftifdjen Sombinatt'onen

ju orbnen; wir »erfudjen feier biefe Slufgabe jugleid)
mt't Serüdßdjtigitng ber Sigentfeümlichfeit ber ©djwei*
jcr*giüffe ju löfen.

SBer ßdj grüntlidj unterrichten wiff, ter muß ßd)

and) mit tem ^ontomu'erroefen genauer befannt ma*

djen, ba taö tcdjnifdje auf tie militärifdje Senugung
ber giüffe großen Sinfluß hat. Snbeffen erlaubt ber

Diaum biefer Slätter nidjt hierüber ju fefer in Sinjefn*
beiten cinjugeben. SBir fönnen baö Sechnifdje nur
infofem berühren, alö eö nötfeig tft, bem 5ttidjt*^)on*
tonnier eine affgemeine Sorfteffung »on ben tedjnifchen

Serrictjtungen ju geben, unb alö wir bt'e Diefultate

anfüferen, weldje Sinfluß auf tie ßrategifdje Sombi*

nation baten. SBer baö ^}ontonnierwefen genau fen*

nen fernen will, ben »erroeifen roir auf baö fdjon gc*

nante Hantbudj teö ©eneral Sppner, weldjeö aber

taufent ©eiten entfeält.

SBir geben biefer Slrbeit folgenbe Sintfeeilung:
I. Sechnifdje Semerfungen.

II. Sie für ben Uebergang erforberlidje 3eit.
HI. Sie giüffe in Sejiefeung auf tie Operationen

beö Singreifenten, unb üttaßregeln beim Ue*

bergang eineö Hfereö.
IV. giüffe in Sejiefeung jur Sertfeeitigung.
V. giüffe afö Saßö ber Lanbeöoertfeeibigung.

VI. Seifpiele auö ber Äriegögefdjidjte.

* *
*

1. Sedfutfche Semerfungen.
Sie gurtb (le gue). Sebenfallö muß man un*

mittelbare Diadjforfdjungen, — gragen bei ben Sin*
mofenem, üher baö Sorfeanbcnfein »on gurtfeen anfiel*
len. Seim Dtecognoöciren fönnen nodj folgenbe Se*
merfungen auö ber Serrainlefere nüglid) werben. Sie
gurtfeen ßnb meiftenö burd) Slblagerungen ober Sin*

fdjwemmung entftanben; feltener burd) fefte ©ebirgö*
fdjtchten. üttan erfennt ße gewöhnlich, baran, baß
baö SBaffer fleine fraitfc SSellen madjt, weil bie ge*

ringere SSaffermaffe bt'e ffeinen hier ber Oberfläche na*
her liegenben Unebenheiten nidjt fo leidjt überwinben

fann, unb viele ffeine ©taue erleibet. Sei tiefem
SBaffer ift bt'e Oberfläche entweter glatt oter ße feil*

bet große SBeffen. Slm feäuffgften trifft man gur*
tfeen ba, wo beibe Ufer flacher ßnb ali an anbern

©teilen, wo ßdj alfo baö SBaffer mefer auö6reitcn

fann, (ahgfamer fließt, unb bie Slblagerung baburch,

begünftigt ifl. Sluö äfenlidjen ©rünben ftnbet man ße

oft »or ttn Surdjbrüdjen ber giüffe, wo baö SBaf*

fer »or ber Serengung feineö Settö angeftauf wirb;
ebenfo am obern Snbe tinti ©eeö in weldje« ftd) tin
glnß ergießt, ©eiten ftnbet man gurtfeen, wo bai
eine Ufer niebrig, baö aribre feod) tft, benn wenn feier

cr bald entdeckt würde, wcnn er sich lange am gleichen

Orte aufhalten odcr beständig die gleiche Direktion
verfolgen würde. Er muß schlau fem um den Feind in
feinem Betragen, in seinen Bewegungen, im
Ausstreuen von Neuigkeiten irre zu führen; kurz, er

muß alle ordentlichen Kriegslisten anwenden. Er soll

ebenfalls entschlossen und muthig sein, und keine günstige

Gelegenheit, die sich ihm darböte, vorbeigehen

lassen, um schnell einen Streich auszuführen.

Die Einwirkung der Flüsse auf militärifche
Operationen. Mit Beziehung auf die

Schweiz.

In allen Feldzügen haben die Gewässer des

Kriegsschauplatzes so bedeutend auf den Gang der

Heeresbewegungen eingewirkt, daß der denkende Militär
von jeher aufgefordert war, übcr die Bedeutung der

Wasserlinien nachzudenken. Auch haben die Schrif-
stcllcr nicht ermangelt, über diesen Gegenstand allge-
gcmeine Principien aufzustellen, oder spezielle Regeln
anzugeben. In neuerer Zeit hat besonders General

Rogniat die strategische Wichtigkeit der Flüsse zur
Sprache gebracht. Gründlicher sind die Verhältnisse,
in welche die Flüsse zu den Angriffs- und

Vertheidigungsoperationen treten können, in. den Werken des

verstorbenen Generals Clausewitz entwickelt. Das
Technische der Uebergänge wurde durch General Hoyer in
seinem Handbuch der Pontoiim'erwissenschaft ausführlich

behandelt. Schwierig ist es in dieser Frage das

Allgemeine und Besondere so mit einander zu verbinden,

daß dadurch bestimmte Resultate für die stra-

tegifche und taktische Benutzung der Flüsse hervortreten

wclche in der Praris zur Mchtschnur dienen

können. Gerade bei diesen Operationen ist der
Lokalität, der Täuschung, und andern individuellen
Verhältnissen ein so großer Spielraum eröffnet, daß man
in den meisten Fällen zufrieden sein muß, die Gränze

zu bestimmen wo das Vorhersehen aufhört uttd der

Zufall anfängt. Aber das klare Bewußtsein über

diese Grenze ist im praktischen Verhalten sehr viel
werth, und für cin gutes Resultat durchaus nöthig.
Es ist daher dringendes Bedürfniß, die bei Flüssen
vorkommenden strategischen und taktischen Combinationen

zu ordnen; wir versuchen hier diese Aufgabe zugleich

mit Berücksichtigung der Eigenthümlichkeit der

Schweizer-Flüsse zu lösen.

Wer sich gründlich unterrichten will, der muß sich

auch mit dem Pontonnierwesen genauer bekannt

machen da das technische auf die militärische Benutzung
der Flüsse großen Einfluß hat. Indessen erlaubt der

Raum diefer Blätter nicht hierüber zu fehr in Einzeln-
heiten einzugehen. Wir können das Technische nur
insofern berühren, als es nöthig ist, dem Nicht-Pon-
tonnier eine allgemeine Vorstellung von den technischen

Verrichtungen zu geben, und als wir die Resultate

anführen, wclche Einfluß auf die strategische Combination

haben. Wer das Pontonnierwesen genau kennen

lernen will, den verweisen wir auf das schon

genante Handbuch des General Hoyer, welches aber

tausend Seiten enthält.

Wir geben diefer Arbeit folgende Eintheilung:
I. Technische Bemerkungen.

II. Die für den Uebergang erforderliche Zeit.
IU. Tie Flüsse in Beziehung auf die Operationen

des Angreifenden, und Maßregeln beim

Uebergang eines Heeres.

IV. Flüsse in Beziehung zur Vertheidigung.
V. Flüsse als Basis der Landesvertheidigung.

VI. Beispiele aus der Kriegsgeschichte.

I. Technische Bemerkungen.
Die Furth (le gnê). Jedenfalls muß man

unmittelbare Nachforschungen, — Fragen bei den

Einwohnern, über das Vorhandensein von Fürthen anstellen.

Beim Recognosciren können noch folgende
Bemerkungen aus der Tcrrainlehre nützlich werden. Die
Fürthen sind meistens durch Ablagerungen oder

Anschwemmung entstanden; seltener durch feste Gebirgs-
schichten. Man erkennt sie gewöhnlich daran, daß
das Wasser kleine krause Wellen macht, weil die

geringere Wassermasse die kleinen hier der Oberfläche naher

liegenden Unebenheiten nicht so leicht überwinden

kann, und viele kleine Stane erleidet. Bei tiefem
Wasser ist die Oberfläche entweder glatt oder sie bildet

große Wellen. Am häusigsten trifft man Fürthen

da, wo beide Ufer flacher sind als an andern

Stellen, wo sich also das Wasser mehr ausbreiten

kann, langsamer fließt/ und die Ablagerung dadurch

begünstigt ist. Aus ähnlichen Gründen findet man sie

oft vor den Durchbrüchen der Flüsse, wo das Wasser

vor der Verengung seines Betts angestaut wird;
ebenso am obern Ende eines Sees in welche» sich ein

Fluß ergießt. Selten findet man Fürthen wo das

eine Ufer niedrig, das andre hoch ist, denn wenn hier
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audj Untiefen an ter Seite bei niebern Uferö ßdj jci*
gen, fo reichen ße bodj nidjt ganj burdj ten giuß
feinturdj, fontern ßnt ta roo ter ©tromjitg ift, meift

fdjarf abgebrochen. Sei ©eroäffem, bie großen unb

fdjneffen Slnfdjroeffungen itnterroorfen ßnb, roedjfelt
tt'e Lage unt Diidjtung ter gurtfeen oft ab) fie ver*
fdjroinben nad) einer foldjen oft ganj oter jum
Sfeeil, unt erfcheinen an einer antern Stelle. — Slber

nidjt aüein tie Siefe beö SBafferö muß bei einer gurtfe
beachtet roerben. Sft ber Soben nidjt feft, fontern
fumpffg, beftefet er aui Sriebfant, oter ift er burd;
wilbe SBaffer fefer aufgefodert, fo fann ße nidjt be*

nugt werben. Sft ter Sriebfant nur einen guß tief,
fo fann er turdj taö roteberfeolte Surcfjtreiben einer

Siebfeeerte feft getreten werben. Sie Dünter finfen
nämlidj, roegen ten gefpaftenen Alanen, unt roeil ße

rufet'g unt tangfam tttrcfjroaten, nidjt fo tief ein alö

uferte, unt treten ten ©runt nadj unt nadj fo feft/
taß man efene taö tiefe Sinfdjneiten ter Diäter be*

fürchten jit muffen tarüber feinroegfaferen fann.
SBenn ein giuß überfchritfen oter oerthribigt roer*

ten folt, fo muffen tt'e »orfeantenen gurtfeen nach

ihrer Siefe unb fonftigen Sefdjaffenfecit ftetö genau
uittcrfudjt roerten. gür Saüafferie ift tie gurtfe bei

41/» guß noefj ofene Schwimmen ju paffiren. gür
Snfanterie barf fie 4 guß unb für Slrtillerie 2 guß
nicht überfteigen, bamit taö SBaffer nicht in tie Saif*

fonö einbringt, unb tie üttum'tion »ertirbt. Snfan*
terie läßt man nur in fritifcfjen gäffen gurtfeen paf*

firen, weit in Serbintung mit geroöfenlidj »orangefeen*

ter Slnftrengung mit Srfeigung taö SBafen burdjö
SBaffer »iete Leute franf madjt. SJttiiß eö bennod)

gefdjefeen, unb ift ber Strom reiffenb, fo roerben

Seile über ten giuß gefpannt tamit ßdj tie gortge*
rifjenen anhalten fönnen. üttan feat aud) bie ©eroalt

bei Stromeö babiirch geiniutert, taß man Saöaflerie

oberfealb im SBaffer aufftetfte, gront gegen ben Strom,
©ollen oerfdjietene SBaffen paffiren, fo gefet tie Sn*

fanterie juerft feitiburdj, tann tt'e Slrtifferie, jitlegt
tie Saöafferie, weil legtere tie gurtfe fefer oertirbt,
oft ungangbar madjt.

Ser Sertfeeitt'gcr macht gurtfeen unbrauchbar, in*

beut er gußangeln, Sggen, bt'e mit großen Steinen
bejehroert ßnb, ic. in bie gurth roirft, audj roirb roofel

bk gurtfe mit ©räbett tttrcfefreujt. Sine Sdjanje
mit ein paar ©efebügen beftreidjt bie gurtfe, aud)

eine Sdjarffdjügen*Sompagnie rourbe feier an iferer

©teile fein, äfenlid) gcferaudjt wie bei Settingen.
üttitten im feintlicben geuer wirb eö immer fdjroer

fein eine gurtfe ju pafßrcn. Sluf jeten gaff fann ber

Sertfeeibiger 3rit gewinnen Serftärfungen fecranju*
jiefeen, tie ten Sittgreifer »erfeiiitern fönnen ßdj jen*
feitö ju entroidefn.

Uebergange über taö Siö. Sor tem Ueber*

gange muß baö Siö burdj Sinfcblagen »on Löchern un*
terfudjt roerten. gür 3nfanterie muß eö 3 3off, für
Slrtifferie 6 3off bi'cf fein, gür legtere SSaffe wirt
©trofe übergelegt, worüber Sretter, in ©eleifebreite
auöeinanter, fommen. Surcfj eine Siötcde »erliert
ter giuß feine Sigenfdjaft alö Serrainfeinteniiß faft

ganj, unt feört taturdj auf bt'e Sefenßoe ju begün*

fügen. Sie größern giüffe ber ©djroeij frieren roe*

gen ifereö fdjneffen Laufö feiten ober nie ju, tie flei*
nern roeldje jufrieren feaben eine uutergeortitete ftra*
tegifdjc Seteutung.

Stirdjfeljroimmen ter Sruppen. Saöafferie

ift öfter burd) große giüffe gcfdjroommen, nament*
fidj ift eö früfeer oft gefdjefeen, roo tt'e Saöafferie mefer

Hengfte ritt. Sie fpanifdje Saöafferie roar j. S. im*
ter Philipp II. unb im breißigjäferigett Äriege mit
Hcngften beritten. HfU9fte fdjwimmcn beffer alö

SSalladjen unb ©tuten. Sie giüffe ber ©djweij ßnt
alle fo reiffenb, baf baö Surctjfctjirominen ju uferte
roofel nur einjeln ftatt ffnten fann. Saö Surdjfchroim*
men in größrer üttaffe fealten roir bei ten giüffen ter
Sdjroeij für unmöglich. Sn neuerer 3cit lernt faft
in allen Slrmeen tie üttannfdjaft, wenigftenö tfeeil*

weife, fdjwimmcn. üttan feat gefeofft feierburdj tie
giußübergänge abjufürjen, intern wenigftenö ein

Sfeeil ter Snfanterie überfcfjroiminett fönne; inteffen
roirb man baburch roenig oter gar feine 3rit gewinnen.
Sttefemen wir tie günftigften Umftänte an, einen ruht*

gen giuß, unt taß alle üttannfdjaft ter Sataillonö
fcfjwimmen fönne. Sttach unfrer Seobacbtung fann
ein Schimmer oon mittlerer gäfeigfeit, — mefer tarf
man für tie SBaffe nidjt öoranfchlagcn, — in einem
©ee 36 ©djritt t'n ter Üttinute jnrüdlegen, ein fleincö
Schiff mit meferern Deutern legt to ter gleichen 3cit
ben breifadjen Dlaum jurüd. 3n einem ruhigen giuß
nimmt tie ©efdjrointigfeit teö Sdjroimmcrö unt teö

Sdjiffeö öerhäftnißmäßig ju. Seim Uebcrfdjroimmen

muß jeber Slbtfeeilung oon 30 bii 40 Sdjrotmmern ein

Schiff folgen, tfeeilö um Äleibmtg, SBaffen unb @e*

päd nachzubringen, tfeeilö um Unglüdöfällen ju be*

gegnen. SSäferenb bieö Sdjiff ben Sdjrofmmem folgte
featte eö alfo brei Ueberfartfeen madjen fönnen. Äann ta*
feer baö Sdjiff 15 hiö 20 üttann auf einmal einnehmen,
fo waxe ei ja einfacher, bie 30 oter 40 Üttann in

00

auch Untiefen an der Seite des niedern Ufers sich

zeigen, fo reichen sie doch nicht ganz durch den Fluß
hindurch, sondern sind da wo dcr Stromzug ist, meist

scharf abgebrochen. Bei Gewässern, die großen und

fchnellen Anschwellungen unterworfen sind, wechselt

die Lage und Richtung der Fürthen oft ab; sie

verschwinden nach einer solchen oft ganz oder zum
Theil, und erscheinen an einer andern Stelle. — Aber

nicht allein die Tiefe des Wassers muß bei einer Furth
beachtet werden. Ist der Boden nicht fest, fondern

fumpsig, besteht cr aus Triebsand, oder ist er durch

wilde Wasser sehr aufgelockert, so kann sie nicht
benutzt werden. Ist der Triebsand nur einen Fuß tief,
so kann er durch das wiederholte Durchtreiben einer

Viehheerde fest getreten werden. Die Rinder sinken

nämlich, wegen den gespaltenen Klauen, und weil sie

ruhig und langsam durchwaten, nicht so tief ein als

Pferde, und treten den Grund nach und nach so fest/

daß man ohne das tiefe Einschneiden der Räder
befürchten zu müssen darüber hinwegfahren kann.

Wenn ein Fluß überschritten oder vertheidigt werden

foll, so müssen die vorhandenen Fürthen nach

ihrer Tiefe und sonstigen Beschaffenheit stets genau
untersucht werden. Für Cavallerie ist die Furth bei

4'/2 Fuß noch ohne Schwimmen zu passiren. Für
Infanterie darf sie 4 Fuß und für Artillerie 2 Fuß
nicht übersteigen, damit das Wasser nicht in die Caissons

eindringt, und die Munition verdirbt. Infanterie

läßt man nur in kritifchen Fällen Fürthen
passiren, weil in Verbindung mit gewöhnlich vorangehender

Anstrengung und Erhitzung das Waten durchs

Wasser viele Leute krank macht. Muß es dennoch

geschehen, und ist der Strom reissend, so werden

Seile über den Fluß gespannt damit sich die

Fortgerissenen anhalten können. Man hat auch die Gewalt
des Stromes dadurch gemindert, daß man Cavallerie

oberhalb im Wasser aufstellte, Front gegen den Strom.
Sollen verschiedene Waffen passiren, so geht die

Infanterie zuerst hindurch, dann die Artillerie, zuletzt

die Cavallerie, weil letztere die Furth sehr verdirbt,
oft ungangbar macht.

Ter Vertheidiger macht Fürthen unbrauchbar,
indem er Fußangeln, Eggen, die mit großen Steinen
beschwert sind, ic. in die Furth wirst, auch wird wohl
die Furth mit Gräben durchkreuzt. Eine Schanze

mir ein paar Geschützen bestreicht die Furth, auch

eine Scharfschützen-Compagnie würde hier an ihrer
Stelle sein, ähnlich gebraucht wie bei Dettingen.
Mitten im feindlichen Feuer wird es immer schwer

sein eine Furth zu passiren. Auf jeden Fall kann der

Vertheidiger Zeit gewinnen Verstärkungen heranzuziehen

die den Angreifer verhindern können sich

jenseits zu entwickeln.

Uebergänge über das Eis. Vor dem Uebergange

muß das Eis durch Einschlagen von Löchern
untersucht werden. Für Infanterie muß es 3 Zoll, für
Artillerie 6 Zoll dick sein. Für letztere Waffe wird
Stroh übergelegt, worüber Bretter, in Gcleisebreite
auseinander, kommen. Durch eine Eisdecke verliert
der Fluß feine Eigenschaft als Terrainhinderniß fast

ganz, und hört dadurch auf die Defensive zu begünstigen.

Die größern Flüsse der Schweiz frieren
wegen ihres schnellen Laufs selten oder nie zu, die

kleinern welche zufrieren haben eine untergeordnete
strategische Bedeutung.

Durchschwimmen der Truppen. Cavallerie
ist öfter durch große Flüsse geschwommen, namentlich

ist es früher oft geschehen, wo die Cavallerie mehr
Hengste ritt. Tie spanische Cavallerie war z. B. unter

Philipp II. und im dreißigjährigen Kriege mit
Hengsten beritten. Hengste schwimmen besser als
Wallachen und Stuteu. Tie Flüsse dcr Schweiz sind

alle so rcissend, daß das Durchschiwmmen zu Pferde
wohl nur einzeln statt finden kann. Das Durchschwimmen

in größrer Masse halten wir bei den Flüssen dcr

Schweiz für unmöglich. In neuerer Zeit lernt fast

in allen Armeen die Mannschaft, wenigstens
theilweife, schwimmen. Man hat gehofft hierdurch die

Flußübergänge abzukürzen, indem wenigstens ein

Theil der Infanterie überschwimmen könne; indessen

wird man dadurch wenig oder gar keine Zeit gewinnen.
Nehmen wir die günstigsten Umstände an, einen ruhigen

Fluß, uud daß alle Mannschaft der Bataillons
schwimmen könne. Nach unsrer Beobachtung kann
ein Schimmer von mittlerer Fähigkeit, — mehr darf
man für die Waffe nicht Voranschlägen, — in einem
See 30 Schritt in der Minute zurücklegen, ein kleines

Schiff mit mehrern Rudern legt in der gleichen Zeit
den dreifachen Raum zurück. In eiuem ruhigen Fluß
nimmt die Geschwindigkeit des Schwimmers und des

Schiffes verhältnißmäßig zu. Beim Uebcrfchwimmen

muß jeder Abtheilung von 30 bis 40 Schwimmern ein

Schiff folgen, theils um Kleidung, Waffen und
Gepäck nachzubringen, theils um Unglücksfällen zu
begegnen. Während dies Schiff den Schwimmern folgte
hätte es also drei Ueberfarthen machen können. Kann
daher das Schiff 15 bis 20 Mann auf einmal einnehmen,
fo wäre es ja einfacher, die 30 oder 40 Mann in
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jroei Labungen ju Schiffe überjufaferen. Ser 3eit»er*

tuft für Sluö* unt Slnflciten fommt noch feiitju.
Sei reiffenten giüffen näfeert ßdj bie ©efdjroin*

bigfeit beö Scbroimmerö mefer ber tcö Sdjfffeö, feier

aber tritt ein neuer Umftanb ein. Ueher reiffente

giüffe roirb mau nur mt't guten Schwimmern fdjroim* |

men fönnen, fonft werben bie Unglüdöfälle feättftg.

Sdjlägt man nun ben 3rit»erluft an, ben taö Her*
auöjiefeen ter guten Sdjroimmer auö iferen Sataillonö,
unb baö SBietereinrangiren in tiefriben öcrurfadjt,
ebenfo taö Sluö* mit Slnfleiten, fo wirt man feine

3eit gewinnen. Slud) ift eö ein Uebelftanb baß

wäbrenb teö Ucbergangö tt'e Sataiffone t'n ßdj getrennt
wären. Sie guten Schwimmer rourben hier Ü6er*

fchroimmen, ber anbere Sfeeil ber Sataillonö rourte

bort eine Srüde paffiren. 3ft tie übergefeenbeSrup*
penmaffe groß, fo rourte taturet) beteutente Unort*

nung einreißen. — Saö Ucberfdjroiinnien ter 3n*
fanterie roirt taher, — namentlich in ter Sdjroeij, —
niemalö für tie Üttaffe in Setradjtuiig fommen.
Saö Ucbcrfcbroimmen einjelncr Leute inteffen fann
oft fefer nügtief) fein, aber mefer roegen ter Ueberra*

fdjung, alö roegen ter Slbfürjung tcö Seftlirenö.
©eneral Spo\)er erroäfent Scifpiclc, taß Äauonen

turd) giüffe, tie über 10 guß tief mit fefer reiffent
aher nidjt affjit breit roaren, gejogen rourten. Sie
©efdjüge wurten abgeprogt, au taö Schlepptau ge*

nominell, an taö antere Snte teö Sau'ö wurten
jenfeitö 20 uferte angefpannt, tte taö ©efcfjüg auf
tem ©runte teö SBaffcrö turdjjogcn. Sic Üttuni*

tion muß natürlich in foldjen gälten anterweitig fein*

übergejebafft roerten.

Ueberfdjiffen. Schiffe, bie ftarfe ©ürben fea*

ben, unb oberfealb nidjt led ßnb, tragen immer fo
viel bewaffnete üttänncr, alö ßdj im Schiffe, ofene

einanber ju brängen ober tt'e Diuterer ju feintem,
uieberfegen fönnen.

Sa»affcrie unb ©efdjüge roerben anf gäferen über*

gefaferen; ffnbet man biefe nicht oor, fo roerben jroei
größere Schiffe überbrüdt, nnb roie tie g-äferen be*

nugt. Hat man ein Sdjiff, teffen Sreite größer ift
alö taö ©eleiö teö ©efdjügcö, fo roirt über tie
©ürben eine Srüde gelegt, auf roeldje taö ©efdjüg
geftellt roirt.

giiegente Srüde (pont volant). gür tt'e

ffiegente Srüde fann ein etojelueö gaferjeug genom*
men roerten, beffer ift eö aber meferere Sdjiffe ju«
fammcnjufoppeln unt ju überbrüden. Sieö gafer*

jeug feängt an einem Sau, weldjeö in gewiffer Snt*
fernung oberfealb im giuß an einem Slnfer, an einem

spfabl ober fonft befeftigt ift. Siefeö Sau feeißtbaö
©iertau. Sie fliegenteSrüde wirt oom Ufer ah*

geftoffen, ter Strom treibt ße, taö ©iertau läßt ße

nicht ahwärtö, fo wirb tt'e Srüde im Sogen an baö

anbere Ufer feinübergetrieben. Sie genauen üttaaße

unt taö fonftige tabei nötfeige Serfealten, ßnb Sadje
bei bontonnierö. Sine gut conftruirte ffiegenbe
Srüde trägt bei fchroadjer Strömung annäfeernb fo
»iet üttannfdjaft, pferbe ober ©efdjüg alö auf ber
Srüde <p(ag baten. Sei ftarfer Strömung barf
aber bie Srüde nicht fo fehr befaftet roerben. Ser
spontomiierofficier gibt in jebem beftimmten gaff bie

©röße ter jroedmäßigen Sefaftung an. Hierauö unb
auö ber Sauer beö Hinüber* unbHerüberfaferenö wirb
tenn in jetem galt ermittelt, wie viel Reit fürten Ueber*

gang einer beftimmten Sruppenmaffe nötfeig ift. üttan
fann audj tie giöffe »ortfeeilfeaft ali fliegente Srü*
den anwenten. Sft ter giuß iifcfjt über 150 guß
breit, unb fließt er fanft, fo fann taö gloß oter bie

fliegiiebe Srüde alö gäfere gebraucht werten, üttan
fpannt nemlid) über ten giuß an jroei pfähle ein Sau,
Sdjeertau genannt. Saö gaferjeug roirb mit bem

Stachel ober Dritter bewegt, unb läuft »ermittelft einer

giafdjenfcheibe am Sdjeertau. Sei giüffen über 150

guß Sreite fann aber baö Sdjeertau nidjt ftraff ge*

mtg gejogen werben, nnb bei rafdjent Strome fönnte
cö leicht jerreiffen. Sn beiben gäffett ift eö .baber

beffer baö Sdjeertau alö ©iertau, unb taö gaferjeug
alö ffiegente Srüde ju gebraudjen.

Sodbrüden (pont de chevalet:,). Sie Sod*
brüden werben angeroenbef, roo taö SBaffer für Sdjiff*
brüden nidjt tief genug ift, uub bennoef; baö titrd>
faferen beö ©efchügeö nicht ftatt ffnben fann.

Sft ter giuß nidjt über 4 guß tief, taö Sett roe*

ber fumpfig, ober aui affjugrobcni ©efdjiebe ober

auö grifen beftefeenb, fo fann bie Sodbrüde mit
Sortfeeif angebracht roerben.

Ser Sodbalfcn erfeält 16 guß Länge, 10 3oll
Sreite, 7 bii 8 guß Spöbe. — 3roct guß »on jebem

Sttbe wirb ber Sodbalfen 5 3off im ©eöierte burch*

lochet. Sie güffc ßitb wenigftenö 6 guß lang unb

haben 5 3off Stärfe. Saö «Paar güffc wirb im Loch,

beö Sodbalfenö jitfainmen gefügt unb »erteilt. Un*

ten ftefeen bie güße 3 guß 2 3off auöeinanber. Sie
Länge ber güffe muß einer etwaigen Senfiing bei
Sobenö enrfprecfjenb gemadjt werben. Sft baö Sett
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zwei Ladungen zu Schiffe überzufahren. Ter Zeitverlust

für Aus- und Ankleiden kommt noch hinzu.
Bei reissenden Flüssen nähert sich die Geschwindigkeit

des Schwimmers mehr der des Schiffes, hier
aber tritt ein neuer Umstand ein. Ueber reissende

Flüsse wird man nur mir guten Schwimmern schwim- I
men können, sonst werden die Unglücksfälle häusig.

Schlägt man nun den Zeitverlust an, den das

Herausziehen der guten Schwimmer aus ihren Bataillons,
und das Wiedereinrangiren in dieselben verursacht,
ebenso das Aus- und Ankleiden, fo wird man keine

Zeit gewinnen. Auch ist es ein Uebelstand, daß

während des Ucbergangs die Bataillone in sich getrennt
wären. Die guten Schwimmer würden hier über-

schwlinmen, dcr andere Theil der Bataillons wurde

dort eine Brücke passiren. Ist die übergehende
Truppenmasse groß, so würde dadurch bedeutende Unordnung

einreissen. — Tas Ucberschwimmen der

Infanterie wird daher, — namentlich in der Schweiz, —
niemals für die Masse in Betrachtung kommen.

Das Ucbcrfchwimmen einzelner Leute indessen kann

oft fehr nützlich sein, aber mehr wegen der Ueberrafchung,

als wegen der Abkürzung dcs Defilirens.
General Hoyer erwähnt Beispiele, daß Kanonen

durch Flüsse, die über 10 Fuß tief und fehr reissend

aber nicht allzu breit waren, gezogen wurden. Die
Geschütze wurden abgeprotzt, an das Schlepptau
genommen, an das andere Eude des Tau's wurden
jenseits 20 Pferde angefpannt, die das Geschütz auf
dem Grunde des Wassers durchzogen. Tie Munition

muß natürlich in solchen Fällen anderweitig
hinübergeschafft werden.

Ueber schiffen. Schiffe, die starke Würben
haben, und oberhalb nicht leck sind, tragen immer so

viel bewaffnete Männer, als sich im Schiffe, ohne

einander zu drängen oder die Ruderer zu hindern,
niedersetzen können.

Cavallerie und Geschütze werden auf Fähren
übergefahren; findet man diese nicht vor, fo werden zwei

größere Schiffe überbrückt, und wie die Fähren
benutzt. Hat man ein Schiff, dessen Breite größer ist

als das Geleis des Geschützes, so wird über die

Gürben eine Brücke gelegt, auf welche das Geschütz

gestellt wird.

Fliegende Brücke (li'^t >,,Innt). Für die

fliegende Brücke kann ein einzelnes Fahrzeug genommen

werden, besser ist es aber mehrere Schiffe zu»

szmmcnzukoppeln und zu überbrücken. Ties Fahr¬

zeug hängt an einem Tau, welches in gewisser

Entfernung oberhalb im Fluß an einem Anker, an einem

Pfahl oder fönst befestigt ist. Tiefes Tau heißt das
Giertau. Die fliegende Brücke wird vom Ufer
abgestoßen, der Strom treibt sie, das Giertau läßt sie

nicht abwärts, fo wird die Brücke im Bogen an das
andere Ufer hinübergetrieben. Die genauen Maaße
und das sonstige dabei nöthige Verhalten, sind Sache
des Pontonniers. Eine gut construirte fliegende
Brücke trägt bei schwacher Strömung annähernd so

viel Mannschaft, Pferde odcr Geschütz als auf der
Brücke Platz haben. Bci starker Strömung darf
aber die Brücke nicht so sehr belastet werden. Ter
Pontonnierofficier gibt in jedem bestimmten Fall die

Größe der zweckmäßigen Belastung an. Hieraus und
aus der Dauer des Hinüber - und Herüberfahrens wird
denn in jedem Fall ermittelt, wie viel Zeit fürden Uebergang

einer bestimmten Truppenmasse nöthig ist. Man
kann auch die Flösse vortheilhaft als fliegende Brücken

anwenden. Ist der Fluß nicht über 150 Fuß
breit, und fließt er sauft, so kann das Floß oder die

fliegnede Brücke als Fähre gebraucht werden. Man
spannt nemlich über den Flnß an zwei Pfähle ein Tau,
S cheer tau genannt. Das Fahrzeug wird mit dem

Stachel oder Ruder bewegt, und läuft vermittelst einer

Flaschenscheibe am Scheertau. Bei Flüssen über 150

Fuß Breite kann aber das Scheertan nicht straff
genug gezogen werden, und bei raschem Strome könnte

cs leicht zerreissen. In beiden Fällen ist es ,daher
besser das Scheertau als Giertan, und das Fahrzeug
als fliegende Brücke zn gebrauchen.

Bvckbrücken (pont cle clievalot!,). Die
Bockbrücken wcrden angewendet, wo das Wasser für
Schiffbrücken nicht tief genng ist, und dennoch das

durchfahren des Geschützes nicht statt finden kann.

Ist der Fluß nicht über 4 Fuß ticf, das Bett weder

sumpfig, oder aus allzugrobcm Geschiebe oder

aus Felsen bestehend, fo kann die Bockbrücke mit
Vortheil angebracht werden.

Der Bockbalken erhält 16 Fuß Länge, 10 Zoll
Breite, 7 bis 8 Fuß Höhe. — Zwei Fuß von jedem

Ende wird der Bockbalken 5 Zoll im Gevierte durchkochet.

Die Füsse find wenigstens 6 Fuß lang und

haben 5 Zoll Stärke. Das Paar Füsse wird im Loch

des Bockbalkens zusammen gefügt und verkeilt. Unten

stehen die Füsse 3 Fuß 2 Zoll auseiuander. Tie
Länge der Füsse muß einer etwaigen Senkung des

Bodens entsprechend gemacht werden. Ist das Bett
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weich, fo legt man Sofelen unter biegüffe, um taö
Sinßnfen jn »erminbem. — Sie Sode fommen »on
üttitte ju üttitte 9 bii 11 guß auöeinanber. Ueber

bk Socfbalfen werten fünfStredbalfen gelegt, weldje

an bie Sod&atfen feftgefdjnürrt werten. Ueber tie
©tredbalfen fommen Setagbrefter, roomit bt'e Srüde
fertig ift. Ser Selag roirb »ermittelft jroet'er foge*

nannter Diötelbalfen befeftigt. Ser Dtötefbalfen liegt
über ten äußern ©tredbalfen, fo baf bie Setagbrct*
ter jroifdjen beiben Salfen feftgefealten roerben. So

tft nidjt gut beim Sau ber Sodbrüde Sttägel anju*
wenben, bie Sefeftigung gefdjiefet burdj Schnüren
ober burd) SBiben, weil fo bt'e Srüde efaftifdjer bleibt,
unb mefer SBiterftant leiften fann. Ueber bie be*

fdjriebcne Srüde fann gelbgefdjüg aller Slrt gefeen.

Sft bk Strömung etwai ftarf, fo werben bt'e

bem Ufer junädjft ftefeenben Söde am Ufer feftge*

bunben. Sn ber üttitte fdjlägt man oberfealb uut
unterfealb jeteö Sodö einen ftarfen «Pfahl ein, ber

oben ein Loch. hat. Üttan binbet bann bie Sodöbal*
fen an biefen «Pfahl feft. Sin ben obern «pfäfelen

tonnte man audj wofel eine Slrt «Pfeil anbringen,
weldje gegen beu Strom geridjtet, bie ©eroatt bef*

felben brechen, unb jroifdjen jroei Söden htoburdj
leiten rourte.

Saö Slnfeinben ber Sodbalfcn an «pfäfele wirb
aud) gut bei weichem Sette fein, um baö Sinßnfen
ber Söde ju öermtobern.

Stuf fünf »icrfpänm'geit SBagen laffen ßdj tie
Sebürfniffe einer 100 guß langen Sodbrüde fortbrin*
gen. Uebrigcnö ffntct man überall taö Üttaterial

für eine Sodbrüde »or. 3ft taö üttaterial für tt'e

Sodbrüde bereitö angefertigt, fo gefet taö Srüden*
fdjlagen rafd) »on ftatten, tod) ift tie Sauer biefer
Slrbeit »on ber befontern Sefcbaffettbeit beö Setteö,
ber Strömung :c. ju abhängig, alö baß man feier*

über ©enaucreö angeben fönnte. Sluf jeben gaff
bauert taö Schlagen einer Sodbrüde länger, alö

bai einer «Pontonbrüde.

«pfafelhrüden. Sie Srüde rufet auf Soeben.

Sebeö Sod) beftefet aui jwei eingerammten «pfäfefeit,
»erbunben burd) einen Srägcr, welcher bt'e Sreite ter
Srüde bilbet. Sie eingerammten «Pfähle ßnb »on Si*
djen*, Sfctjen* ober gorrenfeolj, in nidjt ju feartem ©runbe
audj »on Sannenfeofj. Sinb bie eingerannten «Pfäfelc

»on Sidjenfeolj unb 12 3oll ftarf, bie 4 hiö 5 guß
in ben ©runb eingerannt werben, fo fönnen bt'e

«Pfäfefe 10 guß im Lidjtcn auöeinanber ftefeen. Sie

«Pfäfele ftefeen 3 guß über ten feöfeent SBafferfpiegel.
Ser Sräger ift 16 guß lang, ftefet alfo auf jeber
Seite 2 guß über ten «pfafet feinauö. Ser Sräger
wirb an jebem ber «Pfäfele turdj jroei gegetteinantcr
ftefeenbe Äfammem befeftigt. Sie Strcdbalfen ßnb
19 guß fang unb 10 3off ftarf; bei biefen üttaßen
fommen bt'e Sodje 16 guß auöeinanter, fo taß tie
Stredbalfen auf beiben Srägern übergreifen. Sinb
bie Stredbalfen roeniger ftarf, fo muffen bie Sodje
näfeer bei einanber ftefeen. — Ser Selag roirt eben*

fo wie bei ben Sodbrüden aufgelegt.
Seim Sinrammen ber «pfäfele muß bt'e «Ramme an*

gewanbt roerben. Ser Sau roirb alfo »iclmcfer 3rit
erfortern ali bei ber Sodbrüde.

üttan roenbet bt'e «Pfafelbrüde an, roenn ter giuß
für eine Sodbrüde jit tief unb ju reiffenb, oter ter
©runb jit uneben ift. Oft roirb bie «pfablbrüde mtb
bie Sodbrüde mit einanber »erbunben, t. fe. ein Sfeeil
feer Srüde rufet auf Söden, ter antere auf «Pfäfeleit.

SBa gen brüden. Sft ter giuß nidjt tief, unb
ift Site nötbig, fo fann man Leiterroagen ftatt ter
Söde nefemen. Sie SBagen roerten in ten giuß ge*
faferen, tt'e Diäter auf tem ©mute turdj »orgelegte
Steine befeftigt. Sie beiben Leitern muffen mit Hotj
oter burd) Saue feft »erbunben werben. Sluf ben Lei*

tern liegen bt'e Stredbalfen, abroedjfelnb ühergreifenb.
Ueber biefe bann ber Selag. Sinige Sdjriftfteffer
trauen bt'efen SBagenbrücfeit geftigfeit genug ju,
tamit Dieiterei unt ©efehüg tarüber feinroeggefen.

Sod) ift ticö roofel bebenflfcb, unb ihre Slnroenbbar*
feit in biefem ©rate namentlich, bei ben reiffenben
Strömen ber Sdjroeij, roofel ju bcjroeifeln. üiur im
äußerften Sttotfefaff bürfte man bafeer einer foldjen
Srüde ©efdjüg aitüertraueit. Sloß für Snfanterie
feat ffe roofel geftigfeit genug.

©djanjforfebrüden. Stcffon empfiehlt tiefe
Srüde fogar für reiffenbe Ströme. Saö üttaterial
hüben 3'/a guß lange ©djanjförbe in Sölinberform.
Siefe fommen mit ber Slre in bie ©tromtinie, ße

müßten alfo borinjontat liegen; bte untern werben
mit «Pfählen t'n ben ©runb feftgcfdjlagen, ober turdj
große ©tefne befeftigt. Sie ©djanjförbe werten auf
bie befdjriebcne Strt über einanber gefdjidjtet, unb
burd) «Pfähfe mit einanber »erbunben; tiefer ©djanj*
forbbamm ift unten breiter ali oben. Oben wer*
ben Hurben ober Sretter aufgefegt, unb ü6er biefe

fommen einige guß Srbe. Sin foldjer Samm foll
fogar leidjteö ©efdjüg tragen fönnen. Sie geftigfeit
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weich, so legt man Bohlen unter die Füsse, um das

Einsinken zu vermindern. — Die Böcke kommen von
Mitte zu Mitte 9 bis 11 Fuß auseinander. Ueber

die Bockbalken werden fünf Strcckbalken gelegt, welche

an die Bockbalken festgeschnürrt werden. Ueber die

Streckbalken kommen Belagbretter, womit die Brücke

fertig ist. Ter Belag wird vermittelst zweier
sogenannter Rödelbalken befestigt. Ter Rödelbalken liegt
über den äußern Streckbalken, so daß die Belagbrct-
ter zwischen beiden Balken festgehalten werden. Es
ist nicht gut beim Bau dcr Bockbrücke Nägel
anzuwenden, die Befestigung geschieht durch Schnüren
oder durch Widen, weil so die Brücke elastischer bleibt,
und mehr Widerstand leisten kann. Ueber die

beschriebene Brücke kann Feldgeschütz aller Art gehen.

Ist die Strömung etwas stark, fo werden die

dem Ufer zunächst stehenden Böcke am Ufer
festgebunden. In der Mitte schlägt man oberhalb und

unterhalb jedes Bocks einen starken Pfahl ein, der

oben ein Loch hat. Man bindet dann die Bocksbalken

an diesen Pfahl fest. An den obern Pfählen
könnte man auch wohl cine Art Pfeil anbringen,
welche gegen den Strom gerichtet, die Gewalt
desselben brechen, und zwischen zwei Böcken hindurch
leiten würde.

Das Anbinden der Bockbalkcn an Pfähle wird
auch gut bei weichem Bette sein, um das Einsinken
der Böcke zu vermindern.

Auf fünf vierspännigen Wagen lassen sich die

Bedürfnisse einer 100 Fuß langen Bockbrücke fortbringen.

Uebrigens findet man überall das Material
für eine Bockbrücke vor. Ist das Material für die

Bockbrucke bereits augefertigt, so geht das Brückenschlägen

rasch von statten, doch ist die Dauer diefer
Arbeit von der besondern Beschaffenheit des Bettes,
der Strömung :c. zu abhängig, als daß man
hierüber Genaueres angeben könnte. Auf jeden Fall
dauert das Schlagen einer Bockbrücke länger, als
das einer Pontonbrücke.

Pfahl brücken. Die Brücke ruht auf Jochen.
Jedes Joch besteht aus zwei eingerammten Pfählen,
verbunden durch einen Träger, wclcher die Breite der
Brücke bildet. Tie eingerammten Pfähle sind von
Eichen-, Eschen- oder Forrenholz, in nicht zu hartem Grunde
auch von Tannenholz. Sind die eingerannten Pfähle
von Eichenholz und 12 Zoll stark, die 4 bis 5 Fuß
in den Grund eingerannt werden, fo können die

Pfähle 10 Fuß im Lichten auseinander stehen. Tie

Pfähle stehen 3 Fuß über den höhcrn Wasserspiegel.
Der Träger ist 16 Fuß lang, steht also auf jeder
Seite 2 Fuß über den Pfahl hinaus. Der Träger
wird an jedem der Pfähle durch zwei gegeneinander
stehende Klammern befestigt. Tie Strcckbalken sind
19 Fuß lang und 10 Zoll stark; bei diesen Maßen
kommen die Joche 16 Fuß auseinander, so daß die
Streckbalken auf beiden Trägern übergreifen. Sind
die Streckbalken weniger stark, so müssen die Joche
näher bei einander stehen. — Ter Belag wird ebenso

wie bei den Bockbrücken aufgelegt.
Beim Einrammen der Pfähle muß die Ramme

angewandt werden. Der Bau wird also vielmehr Zeit
erfordern als bei der Bockbrucke.

Man wendet die Pfahlbrücke an, wcnn der Fluß
für eine Bockbrücke zu tief und zu reiffcnd, oder der
Grund zu uneben ist. Oft wird die Pfablbrücke und
die Bockbrücke mit einander verbunden, d. h. ein Theil
der Brücke ruht auf Böcken, der andere auf Pfählen.

Wagen brücken. Ist der Fluß nicht tief, und
ist Eile nöthig, so kann man Leiterwagen statt der
Böcke nehmen. Tie Wagen werden in dcn Fluß
gefahren, die Räder auf dem Gründe durch vorgelegte
Steine befestigt. Die beiden Leitern müssen mit Holz
oder durch Taue fest verbunden werden. Auf den
Leitern liegen die Streckbalken, abwechselnd übergreifend.
Ueber diese dann dcr Belag. Einige Schriftsteller
trauen diesen Wagcnbrücken Fcstigkeit genug zu,
damit Reiterei und Geschütz darüber hinweggehn.
Toch ist dies wohl bedenklich, und ihre Anwendbarkeit

in diesem Grade namentlich bei den reissenden

Strömen der Schweiz, wohl zn bezweifeln. Nur im
äußersten Nothfall dürfte man daher einer folchen
Brücke Geschütz anvertrauen. Bloß für Infanterie
hat sie wohl Festigkeit genug.

Schanzkorbbrücken. Blcsson empfiehlt diefe
Brücke sogar für rcissende Ströme. TaS Material
bilden 3'/« Fuß lange Schanzkörbc in Eylinderform.
Diese kommen mit der Are in die Stromlinie, sie

müßten alfo hvrinzontal liegen; die untern werden
mit Pfählen in den Gründ festgcfchlagcn, oder durch
große Steine befestigt. Die Schanzkörbe werden auf
die beschriebene Art übcr einander geschichtet, und
durch Pfähle mit einander »erblinden; dieser
Schanzkorbdamm ist unten breiter als oben. Oben werden

Hürden oder Bretter aufgelegt, und über diefe

kommen einige Fuß Erde. Eiu solcher Damm soll

sogar leichtes Geschütz tragen können. Die Festigkeit
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biefeö Sammeö würbe »orjüglich tarin beftefeen, taß
baö SBaffer turd) tie bofeten ©djanjförbe hinburch*
fpicft, unb nicht merffich aufgeftaut wirb. Sleffon
giebt an: »»Stuf giüffen »on mcferem hunbert guß
Sreite, bei einer Siefe »on 8 biö 10 guß hat man
fie bereitö mit großem SJiugen angeroanbr."

Srog aller Serßcherttugen erfdjeint unö bodj biefe
Sonftructfou ju roenig foltb. Um ßd) über Slnroenb*

barfeit, namentlich in ben reiffenben giüffen ber
Sdjroeij, jn entfeheibeu, müßte man roenigftenö erft
Serfudje madjen. Uebrigenö erforbert baö gtedjten
ber feferju erforberlichen üttenge »on ©djanjförben
fa öief 3eit unb üttittel, baß mau unter bt'efen Um*
ftanben in einem cufti»irten Lanbe roahrfdjeinlid) fo*
libere Uehergangömittel auftreiben fann.

Hoher foridjt »on einer anbern Slrt ©chanjforfe*
brüden. So roerben feierju 6 guß feofee unb 6 guß im
Surdjtncffer hafeenbe ©djanjförbe geflodjten. Siefe
werben jc brei unb brei »ertt'cal im gluffe aufge*
ftefft. Sn ber Diidjtung ber SIre beö ©djanjforbeö
wirb ein ^ffahl nur mit bem ©cfjlägel ringefchlagen;
jeber ©cbanjforb mit Srte unt mit ©teinen gefüllt;
je trei ©djanjförbe würben alfo einen «Pfeifer bii«

teft, ber tie Sreite ter Srüde einnimmt. Slnfben
«Pfäfelen unb ber Sluöfüffitng juglcich liegt ein Holm.
Slffe 12 guß Srüdenlänge roirb ein foldjer «Pfeifer an*
gelegt. Sie «Pfeiler roerben mit 5 ©tredbalfen »er*
bunten, worüber ter Selag fommt. — St'cfe Son*
ftmetion febetnt bei nidjt ju rafeben giüffen anwent*
bar ju fein. Sei Uebcrfcbwemmungen werben biefe
Sdjanjforbbrüdeit am fügfidjften gebraucht werben
fönnen.

Saubrüden 3n>ei ftarfe Saue werten über
ben giuß gefpannt, unb bureb giafdfjenjüge unb SBin*
beu auf betten Ufern gut befeftigt. Siefe beiten Saue
hüben bt'e Sreite ber Srüde, wir nennen fie Haupt*
taue. Son 10 jit 10 guß werben leichte Ouerbalfen
in bt'e Saue eingehängt, üher tiefe hinweg gefeen in
ber Länge ber Srüde 6 ftarfe ©eife, 3wifdjentaue,
weldje an beiben Ufern burdj SSinben feftgefealten
werben. 3u größerer geftigfeit fönnen bie Rwifdjen*
taue nod) burch Sttegrocrf auö ©triefen »erbunben roer*
ben. Ueber biefeö Sttcgroerf fommt bann ein Sretter*
belag (Tabuer). Samit bie Srüde nidjt ju fefer

fdjroanfe, »eranfert man ße an meferern ©teilen.
Siefe Slrt Srüden ift im Ärtege fefer oft angeroen*

bet worten, jutegt »on ben Sngläntern im Safer 1810
t'n ©panien, wo bk 100 guß weiten Sogen ber »on

ben granjofen jerftörten Srüde über ten Sajo bei

Sllcantara auf biefe «Seife wieber »erbunben würben.
Siefe Srüde würbe für ©efdjüg benugt. — Sie Sau*
brüde wirb bei giüffen mit hohen unb fteilen Ufern
angewenbet, unter Umftänben wie fte im ©roßen bei

ber greiburger*Äetteubrütfe ftatt ffnben.
ütt o r a ft h r ü d e n. Set fitmpfigen gltißnfem ober

bei ©ümpfen überhaupt, ift, — tot erften galt um
bii jur Srüde ju gelangen, im jweiten um überge*
ben ju fönnen, — eine Ueberbrüdung nötfeig. So
feanbelt ffd) feier barum, bem feinüberjufchaffenbett
Äörper eine fo breite Unterlage ju gehen, baß nur
ein nnbeteutenbcö Sinbringen erfolgen fönne. Sei
nicht ju weichen ©ümpfen ift eö juweilen hinlänglich,
eine Üttenge Dieißg überjuftreuen. ©enügt bieö nidjt,
fo muffen gafebinen gemadjt werben, ©inb nur jwei
Lagen gafdjinen nötbig, fo roerben bie erften ber Länge

nad) in ber Diidjtung ber Srüde gelegt. So barf
nie gnge neben guge liegen. Sie jweite Lage wirb

quer über gelegt. Hierüber fommen ©trecfbalfen,
unb bann ber Srefterbelag.

Sei brei Lagen ber gafebinen wirb bie britte Lage

wieter ter Länge nach gelegt, unt gut burd) äße

brei Lagen aufgepflödr. Ueber tiefe fommen in ber

Dtidjtiutg ber Sreite Lagcrbalfen, alte 8 guß einer,
hierüber bt'e ©tredbalfen unb ber Sefag.

(ffortfc&ung folgt.)

StufJlänuifc&e 9todjrtc1jten.
Sanern. «ttadj ten nunmefer ergangenen Se*

fefeleit wirt bie 1. unb 2. 3Irmeebi»ißon mit 4 Sat*
terien Slrtifferie unb einer Sthtfecüung ber «Pontonnier*

unb ©appeurcompagnien am 1. September baö Uc>

hungölager bei Slugöburg bejiefeen.

3ur 1. Sioißon gefeören 4 Snfantericregimentcr,
baö 1. 3ägerbataillon, 2 Äüraßierregimenter, 2 6 ß
Satterien beö 1. Slrtifferieregimentö, 3ur 2. Si»t*
fion gefeören 4 Snfanferieregimenter, baö 4. Säger*

bataillon, 2 She»aurfegerörcgt'mentcr; 2 6 E Satte*
rien beö 2. Slrtifferieregimentö, fobann tie «pontonnicr>

unb Sappcur*3lbtfeeüungen.
Sie Snfanterieregimenter marfdjiren mit 2 Satail*

Ionen unb 12 Sompagnien. Sie Sägerbataitlone mit
6 Sompagnien, bt'e Sattatterieregimenter mit 6 Söca*

bronö. Sebe Satterie beftefet aui 8 fedjö «Pfünber*Äa*

uoneu,*) 8 fedjö «pfünberSBurft*üttunitionöwagen mtb

») ©Ämmtlicfee Safteten, SProfjen unb ©agen muffen
oon tem neuen Selb »Slrtilterie *@r)ffcm genommen
roerben.
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dieses Dammes würde vorzüglich darin bestehen, daß
das Wasser durch die bohlen Schanzkörbe hindurch-
spielt, und nicht merklich aufgestaut wird. Blesson
giebt an: Auf Flüssen vou mchrern hundert Fuß
Breite, bei einer Tiefe von 8 bis 10 Fuß hat man
sie bereits mit großem Nutzen angewandt."

Trotz aller Versicherungen erscheint uns doch diese

Construction zu wenig solid. Um sich über Anwendbarkeit

namentlich in dcn reissenden Flüssen der
Schweiz, zu entscheiden, müßte man wenigstens erst
Versuche machen. Uebrigens erfordert das Flechten
dcr hierzu erfordcrlichcn Menge von Schanzkörben
so viel Zeit und Mittel, daß mau unter diesen
Umständen in einem cultivirten Lande wahrscheinlich
solidere Uebergangsmittel auftreiben kann.

Hoyer fvricht von einer andern Art Schanzkorbbrücken.

Es werden hierzu 0 Fuß hohe nnd 6 Fuß im
Durchmesser habende Schanzkörbe geflochten. Tiefe
wcrden je drei und drei vertical im Flusse aufgestellt.

In der Richtung der Are des Schanzkorbes
wird eiu Pfahl nur mit dem Schlägel eingeschlagen;
jeder Schanzkorb mit Erde und mit Steinen gefüllt;
je drei Schanzkörbe würden alio einen Pfeiler bil>

den, der die Breite der Brücke einnimmt. Auf den
Pfählen und dcr Ausfüllung zugleich liegt ein Holm.
Alle 12 Fuß Brückculänge wird cin solcher Pfeiler
angelegt. Die Pfeiler werdcn mit 5 Streckbalken
verbunden, worüber dcr Belag kommt. — Dicse
Construction schcint bei nicht zu raschen Flüssen anwendbar

zu sein. Bei Ucbcrfchwemmungen werden diese

Schanzkorbbrücken am füglichsten gebraucht werden
können.

Ta n brücken Zwei starke Taue werden über
dcn Fluß gespannt, und durch Flaschcnzüge und Winden

auf beiden Ufern gut befestigt. Tiefe beiden Taue
bilden die Breite der Brücke, wir nennen sie Haupttaue.

Von 10 zu 10 Fuß werdcn leichte Querbalken
in die Taue eingehängt, über diese hinweg gehen in
dcr Länge der Brücke 6 starke Seile, Zwifchentaue,
welche an beiden Ufern durch Winden festgehalten
werden. Zu größerer Festigkeit können die Zwifchentaue

noch durch Netzwerk aus Stricken verbunden werden.

Ueber dieses Netzwerk kommt dann ein Bretterbelag

(l'sKIiei-). Tamit die Brücke nicht zu sehr
schwanke, verankert man sie an mehrern Stellen.

Diese Art Brücken ist im Kriege sehr oft angewendet

worden, zuletzt von den Engländern im Jahr 1810
in Spanien, wo die 100 Fuß weiten Bogen der von

den Franzosen zerstörten Brücke über den Tajo bei

Alcantara auf diese Weise wieder verbunden wurden.
Diese Brücke wurde für Geschütz benutzt. — Die
Taubrücke wird bei Flüssen mit hohen und steilen Ufern
angewendet, unter Umständen wie sie im Großen bei

der Freiburger-Kettenbrücke statt finden.
Mo r a st brücken. Bei sumpfigen Flnßufern oder

bei Sümpfen überhaupt, ist, — im ersten Fall um
bis zur Brücke zu gelangen, im zweiten um übergehen

zu können, — eine Ueberbrückung nöthig. Es
handelt sich hier darum, dem hinüberzuschaffenden

Körper eine fo breite Unterlage zu geben, daß nur
ein unbedeutendes Eindringen erfolgen könne. Bei
nicht zu weichen Sümpfen ist es zuweilen hinlänglich,
eine Menge Reisig überzustreuen. Genügt dies nicht,
fo müssen Faschinen gemacht werden. Sind nur zwei

Lagen Faschinen nöthig, so werden die ersten der Länge

nach in der Richtung der Brücke gelegt. Es darf
nie Fuge neben Fuge liegen. Die zweite Lage wird

quer über gelegt. Hierüber kommen Strcckbalken,
und dann der Bretterbelag.

Bei drei Lagen der Faschinen wird die dritte Lage

wieder der Länge nach gelegt, und gur durch alle

drei Lagen aufgcpflöckt. Ueber diefe konnnen in der

Richtung der Breite Lagerbalken, alle 8 Fuß ciner,
hierüber die Streckbalken und der Belag.

(Fortsetzung folgt.)

Ausländische Nachrichten.
Bayern. Nach den nunmehr ergangenen

Befehlen wird die 1. und 2. Armeedivision mit 4
Batterien Artillerie und einer Abtheilung der Pontonnierund

Sappeurcompagnien am 1. September das

Uebungslager bei Augsburg beziehen.

Zur 1. Division gehören 4 Jnfantericregimentcr,
das 1. Jägerbataillon, 2 Küraßierrcgimentcr, 2 6 L
Batterien des 1. Artillcrieregiments, Zur 2. Division

gehören 4 Infanterieregimente?, das 4. Jäger-
bataillon, 2 Chevaurlegcrsrcgimentcr; 2 6 K Batterien

des 2. Artillerieregiments, sodann die Pontonnierund

Sappeur-Abtheilungen.
Die Infanterieregiment« marschiren mit 2 Bataillonen

und 12 Compagnien. Die Jägerbataillone mir
6 Compagnien, die Cavallerieregimenter mit 6
Escadrons. Jede Batterie besteht aus 8 sechs Pfünder-Ka-
noneu,*) 8 sechs PfünderWurst-Munitionswagm und

*) Sämmtliche Laffeten, Protzen und Wagen müssen

von dem neuen Feld-Artillerie-System genommen
werdcn.
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